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8. Jahrgang

Wirt�chdft 7 
Es gehört zu den unheimlichsten Zügen der _deut­

schen Staats-, Wirtschafts- und Geistesverfassung .von . 
heute, daß den meisten-Menschen kaum eine Ahnung des 
Bewußtseins . kommt, wie viel von den ·Fundamenten · 
zerstört ist, auf denen alles uns bisher gewohnte Leben 
beruhte. Als ein tiefsinniger Nationalökonom unlängst · 
das Wort wagte, wir hätten heute nicht wie früher eine 
Krisis i n der Wirtschaft, sondern die Krisis s t a t t der · 
Wirtschaft, hat man darin nicht mehr sehen wollen als 
eine paradoxe Zuspil)ung der nur zu gut bekannten. 
These, daß die deutsche Wirtschaftskrisis alle früheren. 

an Umfang, Schwere und Dauer übertrifft. Eine solche 

Deutung des Tatbestandes wäre allzu harmlos und also 
allzu gefährlich. Wer in jedem nachahmenden Gekril)el 
Kunst, in jedem stumpfen Aberglauben Religion, in jeder 
sprachgewandten Rabulistik Logik sieht, wird freilich 
auch den heutigen Methoden der Bedarfsdeckung den · 

Namen Wirtschaft nicht vorenthalten dürfen. Ent­

schließt man sich aber, so gewichtige Worte nur dort an­
zuwenden, wo in den bezeichneten Tatbeständen ein 
ve�nünftiger Sinn sichtbar wird, so wird man von Wirt­

schaft nur da reden dürfen, wo das bedarfdeckende Han­

deln sich nicht mit irgendwelchen Mitteln von heute auf 

morgen weiterfristet, sondern alles tägliche Tun_ und

Planen einem Zusammenhang von größerer Dauer ein­
ordnet und unterordnet. Es bedarf nicht vieler Worte, . 

um darzutun, daß die deutsche Volkswirtschaft nun schon 

seit geraumer Zeit einem solchen Anspruch nicht mehr

genügt. Niemand kann haushalten, denn die künftigen 

Einkommen sind ebenso unberechenbar wie die künfti­

gen Preise; erwerben ist sinnlos geworden, da die 

ruhende Ware mehr an Wert zuzunehmen pflegt als in 

der Regel an Gewinn erzielt werden kann; die „sicher­

sten" Kapitalanlagen sind nur noch der sicherste Weg 
zum Ruin; Bilanzen sind weder als Papier-, noch als 
Index-, noch als Goldbilanzen ein .sicherer Wegweiser 

für die Politik der Unternehmung; und wenn gespart 
wird, in der Form von Vorratskäufen, so tritt . <las Ge-

genteil der früher dem Sparen eigentümlichen Wirkung 
ein: die für den Bedarf verfügbare Deckung wird durch• 
sie nicht erhöht, wie es früher eintrat, wenn die erspar­
ten Mittel Kapital in der Hand des Unternehmers wur- · 
den, sondern es werden lediglich die Preise weiter em- • 
porgezerrt. Nenne einen solchen Zustand Wirtschaft, 
wer mag. 

Nun werden von fünf Menschen, die sich über diesen 
Gegenstand unterhalten, mindestens . drei an dieser 
Stelle bemerken, an dieser beispiellosen Desorganisation 
sei nichts anderes schuld als der Vertrag von Versailles. · 
und die Besel)ung des Ruhrgebiets: die hätten die De-,, 
visenmärkte zerrüttet, die deutsche Zahlungsbilanz zer�, 
stört und die deutsche Produktion verkrüppelt. Der . 
Vierte wird hinzufügen, daß ein kaum geringerer An- , 
teil auf die deutsche Inflation entfalle: die sklavische 
Bereitschaft der Reichsbank, je-den Betrag Noten zu 
drucken, den die Reichsfinanzverwaltung nicht an 
Steuern einhebt, habe die Grundlage alles Rechnungs­
wesens in Deutschland vernichtet und damit geordnete· 

Wirtschaft unmöglich gemacht. Vielleicht aber wird ein , 
Fünfter doch die Frage stellen, ob die Katastrophe der., 
Valuta und das Fehlen einer Reichsbankleitung sich un-: 
gehindert hätten auswirken können, wenn nicht andere . 
Umstände ihnen zu Hilfe gekommen wären; und ob denn,.r 
jene beiden Ursachen überhaupt als unabwendbar gelten, 
müßten. Es ist in den täglichen Unterhaltungen. sehr : 
häufig zu hören, daß die ... , die ... oder die .. ·. die : 
Schuld an dem deutschelli Elend trügen; weniger häufig · 

die Frage, wer denn an der Machtstellung der •.. , 

der . . . oder der . . . schuldig sei. Dem Forscher ist 

bekannt, wie fragwür-dig der Begriff der Ursache auch . 
in den exaktesten Wissenschaften ist. Je folgerichtiger, 
er aus . diesen verbannt wird, desto hartnäckiger scheint·. 
er · sich in· Zeitungen und Parlamenten festzusetJen. 1 
Schuld am Kriege, Schuld am Zusammenbruch, , Schuld·'/ 
am Marksturz: . was für dilettantische Fragestellun- : 
gen! ·Wenn-man entschlossen ist, irgend etwas von der 
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Jeder bricht eben so viel Planken aus dem Schiff, wie 
er vermag, um sich ein freundliches Floß zu zimmern. 
Wird er zur Rede gestellt, so entgegnet er unwmig, 
Vorwürfe seien gegen Deutsche wenig am Plat,e, da 
doch der Feind das Schiff beobachte. In der Tat: er 
beobachtet das Schiff sehr genau und freut sich teuflisch 
über jedes Stück, das aus dem Gefüge des Ganzen ,ge­
nommen wird. Seine ganze Hoffnung besteht darin. Sähe 
er, daß über alle Scheidewände der Berufe und Klassen, 
der Parteien und der Stämme hinweg eine Flamme von 
lebendig-ernstem Gemeinsinn aufschlüge, die Zweifeln­
den beschämend. die Zögernden mitreißend, nicht um 
phantastis<;he Erinnerungen v,on vorgestern anzu­
fachen, sondern den Willen zum nötigen Werke d i e s e s
T a g e s  : er würde vielleicht mit weniger selbstsicherem 
Hohn sein kaltes Warten genießen. 

,,Wenn die Reichsregierung beabsichtigt, den Kcm­
flikt bis in den Winter auszudehnen," es ist der Lon­
doner Economist, der in seinem Heft vom 7. Juli dies 
schreibt, ,,so ist es hohe Zeit, daran zu denken, die In-
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dustrie und die Haushaltungen mit Nahrung und Few�­
rung zu rationieren. Doch offen gesprochen: Deutschland 
denkt nicht daran, den Kampf fortzuführen. Denn. wenn. 
dies auch immer auf der Grundlage von Deutsch:Ia:i;ids 
wirtschaftlicher Position möglich wäre: die Regierung 
ist zu schwach und die Moral der Leute zu ernsthaft ij.R'­
tergraben." So stellt sich die Lage Deutschlands in den 
Augen eines Beobachters· dar, der gemäß seiner ehrwür­
digen Tradition auch heute noch mit Ernst und Ge� 
wissen bemüht ist, die Dinge so zu sehen, wie sie sind: 
Frage sich jeder, was er getan hat und was er zu tu:& 
gedenkt, um dies Urteil und diese Voraussage von sei­
nem Volk abzuwenden. Die Aufgabe ist die gleiche, was 
auch immer in der Welt draußen geschieht. Sie bleibt 
unverändert, ob nun die Entente noch einmal gekjtte.t 
wird oder ob sie endgültig zerbricht. Das Schwers.te 
steht, in jedem Fall, dem Reiche und dem Volke erst be­
vor. Es hat nur die Wahl, ob es sein Schicksal groß 
und rein oder klein und wirr tragen und wenden will, . , 

IC!trt Sin_q'er 

Die Textilwirtschaft der Nachkriegszeit· 
1. ßdumwolle

Die Produktion von Baumwolle zeigt seit den letzten 
Jahren eine Abnahme, die selbst der starken Konsum­
einschränkung an 'l'extilien voraneilt. Dieser Rückschlag 
hängt nicht unmittelbar mit den Kriegsereignissen oder 
deren Nachwirkungen zusammen, weil die großen Baum­
wollproduktionsgebiete nicht vom Kriege und von den 
politischen Umwälzungen heimgesucht wurden, welche auf 
anderen Gebieten der Rohstoffproduktion einschneidende 
V ei:änderungen hervorriefen. Es ist die plötzliche Ver­
breitung der durch den Kapselwurm verursachten Pflanzen­
krankheit in den weiten Anbaugebieten der Vereinigten 
Staaten, welche an dem Produktionsausfall die Haupt­
schuld trägt. Die Anbauflächen selbst sind, abgesehen 
von einer vorübergehenden Abnv,hme in 1921, kaum 
geringer als vor dem Kriege. Damals wurden etwa 
34,7-37 Mill. acres bebaut, in den Jahren HH9/22 
erreichte die Anbaufläche rund 34, 37, 31,9 und 34 Mill.
acres. Ausschlaggebend für die Bewegung der Welt­
produktion wurden die verringerten Flächenerträgnisse 
in den Vereinigten Staaten, weil die Union annähernd 
2/8 der Weltproduktion lieferte. 

Seit der Überwindung der Krisenperiode 1920/21 
zeigt sich zwischen Welterzeugung und Weltverbrauch 
eine starke Disparität. Nach den Angaben des Departement 
of Commerce, Washington, erreichte die Erzeugung im 
Erntejahr 1921/22 14,74 Mill. Ballen, im laufenden Jahre 
vielleicht 17,66 Mill., während der Verbrauch auf 20 bis 
20,5 Mill. geschätzt wurde. Nach der.selben Quelle be­
wegte sich die Weltproduktion in drei Erntejahren vor 
dem Kriege zwischen 21,5 und 22,6 Mill. Ballen, die 
dem damaligen Weltverbrauch ungefähr entsprach. Im 
Jahre 1914/15 kam dann eine Rekordernte mit 24,8 Mill.,
die großen Vorräte, die sich daraus ansammelten, be­
einflußten dann die Marktlage der Kriegszeit. Wir 
möchten aber nicht unterlassen bei dieser Betrachtung 

darauf hinzuweisen, daß die Schätzungen des ameriki­
nischen Handelsamtes nicht unangefochten sind. Die 
Angaben der Master Cotton Spinners Association in 
Manchester über die Weltproduktion sind durchweg höher 
und überschreiten bis zu 10-15 °/o die Daten d�r 
amerikanischen Regierung. · · 

Im August 1919, zu Beginn, des ersten Erntejahre�· 
nach dem Kriege, wurden die Weltvorräte an amerikanische_r 
Baumwolle mit 6, 17 · Mill. Ballen ausgewiesen. Die Vor.: 
räte die vor dem Kriege in die neuen Erntejahre über­
trag�n wurden, betrugen insgesamt 2,5-3,9 Mill. Ballen, 
davon 1,1-2 Mill. amerikanischer Baumwolle. In 192EJ 
hielten sich die verfügbaren Bestände noch ungefähr auf 
der Höhe des Vorjahres und nahmen 1921 infolge dei· 
allgemeinen Absatzkrisis noch auf 9,6 Mill. zu. Nach 
diesem Jahre machte sich dann der Rückgang der Produktion 
in einer steten Abnahme der Vorräte geltend. Diese 
betrugen am 1. August 1922 5, 12 und werden sich vor­
aussichtlich am Ende des laufenden Erntejahres zwischen 
1,75-2,75 Mill. Ballen (amer. Baumwolle) bewegen. 

Die Entwicklung der Baumwollpreise zeigt die nach-· 
stehende Übersicht: 

B au m wo 1 1 e N c w Y o r k M i d d 1. (cts. p. lb) 
Ende l9UI •••..• 12,60 1921 1023 
10111 Anfg. März ... lt,10 Anfg. Januar .• 28,60' ' 

Anfg. Septbr . .  28,20 • Juni . . . . 12,00 • Februar 80,10 , 
• Oktbr ... 82,70 • Septbr .. 17,50 • März, ... 80,70" ,
•. Novbr ... 80,75 • Dezbr. .. 17,55 April ... 28,115·' ' 
• Dezbr. . 80,75 . • Mai , .•. 28,11!1,_ -: 

1020 1022 
Anfg. März ... 40,05 Anfg. März ... 18,55 

• Juni ...• 41),- • Juni .... 21,00 
• Scptbr. . 81,75 • Scptbr:. 22,70 
• Dezbr... 10,HI • Dczbr... 25,27 

N.ach dem Kriegsende war die Lage der Baumwoll-: 
märkte · zunächt unentschieden. Man hegte Zweifel, ob, 
der Ausfall der großen Bestellungen der Heeresver��1�­
tungen der Ententeländer durch den Bedarf der Zml„1 
bevölkerun" aus"ecrlichen werden könne. Der Boom kam:_ 

0 0 0 

S b a·. erst zögernd im 4. Quartal 1919. Vom .eptem e� rese�
Jahres weisen die Preise für Baumwolle eme hauss�erende· 




